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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Sie zur Herstellung der Vizinalwege erforderlichen Lieferungen

und Arbeiten , wie Lieferung von Kies , Anfuhr von ca. 250 ebra
eueinfchlagfteinen , Wafscronfohren ujm . werden am:

Samstag , den 4. Februar cr ., vorm . 11 Uhr,
>m Rathaus hier ösfentlich vergeben.

Hochheim ci. M ., den 25. Januar 1911.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
. •® ns  Verzeichnis über den Bestand des hier vorhandenen Rind-

Zwecke der demnüchftigen Erhebung einer Abgabe zum
^ntjchadigungsfonds für lungenfeuche -, milz - oder rauschbrandkran-

Rindvieh liegt vom l . Februar 1911 bis 14. Februar 1911 im
mathnuse während der Dicnftstunden offen.
, Anträge auf Berichtigung des Lerzeichniffes sind während die-
l- r Jeck bei dem Magistrat anzubringen.

Hochheim a . M ., den 25. Januar 1911.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
, ,, Vach Mitteilung der Polizei -Verwaltung in Erbenheim ist da-
I- ivfr die Mciul - und Klauenseuche ausgebrochen.

Hochheim a. M ., den 26. Januar 1911.
Die Polizei -Verwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
. Dw Vast - und Strohbänder an den Weinstöcken , sowie die ab-

lieichnittenen Reben und das Ausputzholz von Sen Bäumen find fo-
lort von den Grundstücken zu entfernen und zu vernichten.

Hochheim a . M ., den 24. Januar 1911.
,_ Die Polizei -Verwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
SV ^en  iwmer häufiger vorkommenden Beschädigungen von
<>nu,ne „ und sonstige » Gegenständen entgegenzutreteu , wird jedem,

solche Straftat zur Anzeige bringt , eine Belohnung von
ou m zugesichert.

Hochheim a . M ., den 21. Januar 1911.
Die Polizeiverwaltung : Wo l ch.

Der Schießplatz von Rambach wird zum Abhalten des ge¬
fechtsmäßigen Schießens in der Zeit vom 1. 2. bis 20 . 3. 11 ein¬
schließlich an den Werktagen benutzt werden.

Es wird täglich geschossen von 9 Uhr vorm , bis zum Dunkel¬
werden , Samstags nur von 9 Uhr vorm , bis 12 Uhr mittag.

Wiesbaden , den 21. Januar 1911.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . Ä1. 201 . von H e i m b u r g.

BekanmmachttUsi.
Das Proviantamt Frankfurt a . M . — Station Bockcnheim —

kauft jetzt noch Hafer und Roggenlangstroh , Handdrusch und Ma¬
schinenbreitdrusch , ebenso auch Preszlangskroh . Das Stroh muß
durchweg trocken , gesund und geruchfkei fein : Das Preßlangstroh
darf keine Abfälle enthalten.

Der Heubedarf ist gedeckt.
Einlieferungen können zum jeweiligen Tagespreise bei gutem

Wetter täglich stattfinden.
Wiesbaden , den 9. Januar 1911.

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . I . M . 65. v. Heim bürg.

Das Domänenrentamt C a u b wird vom 1. April 1911 ab mit
demjenigen von Wiesbaden  vereinigt und die so vereinigten
Domänenrentämter führen von dem genannten Zeitpunkte ab die
Bezeichnung „Domänenrentamt Wiesbaden " mit dem Sitz in
Wiesbaden.

Die Verwaltung dieses Domänenrentamts ist dem Domänen-
rentmeister Münnich in Caub  übertragen.

Wiesbaden , den 21. Januar 1911.
Königliche Regierung,

Abteilung für direkte Steuern , Domänen und Forsten B.
I .-Nr . 1. 907 . Pfeffer von Salomo n.

Nichtamtlicher Tel !.

Nachrichten aus hochheim«. Umgebung.
Hochheim , 30. Januar . In der Richtung nach Weisenau über

den Rhein hin wurde am Samstag abend gegen 7 Uhr ein immer
stärker werdendes Schadenfeuer gesichtet. Die Kunde hiervon hatte
sich schnell verbreitet und an allen nach dieser Richtung hingehen¬
den Aussichtspunkten waren alsbald größere Zuschauermengen an¬
gesammelt , die das nächtliche Schauspiel beobachteten . Es handelte
sich um ein Großfeuer in Weisenau , über welches an anderer Stelle
unseres Blattes berichtet wird . _ _ _

— Anläßlich der beiden Personal -Jubiläen bei der Firma
Kunz u . Böller wurde Samstag abend in den Geschäftsräumen der
Firnia den beiden Jubilaren , Herren Buchhalter Hafer und Herrn
Kellerarbeiter Brunei , von seiten der Familie des Geschäftsin¬
habers und des Personals gratuliert und jedem ein Diplom über¬
reicht. Nachher fand eine gemeinsame Feier im „Kaiserhof " statt.

— Die Kaisergeburtstagfeier der vereinigten Vereine , welche
im „Frankfurter Hof " stattfand , wurde durch Herrn H. Hummel,
Hauptmnnn d. L., welcher auch den Kaisertoast ausbrachte , geleitet.
Nach beendetem Festakte setzte die Unterhaltung ein , um die sich be¬
sonders Mitglieder und Damen der Turngemeinde durch turnerische
und theatralische Aufführungen sowie Stellung von Marmor-
gruppen sehr verdient machten . Den humoristischen Teil erledigte
Herr Kamerad Kautzmann in altbewährter Weise . Der musikalische
Teil blieb gegen die Vorjahre etwas zurück, mit Ausnahme der
Klavierbegleitungen und der Trompetensoli.

— Ein Familienabend hatte gestern abend die aktiven und in¬
aktiven Mitglieder des „Sängerbund " sowie eine stattliche Anzahl
Gäste im Saale des „Weihergarten " zu fröhlichem Tun vereinigt.
Dein allgemeinen Teile ging ein patriotischer Akt zu Ehren des Gc-
burtstages Er . Majestät des Kaisers voraus , wobei Präsident
Bauer in seinem Toaste den Kaiser als Schützer und Förderer des
deutschen Männergesanges feierte und ihm ein Hoch ausbrachte.
Bei dem Vortrag schöner Chöre , Lieder , Duette , komischen Szenen,
Musikstücke und Tanz verlief die Feier auf das schönste.

— Am Sonntag spielte die 1. Mannschaft des Hochheimer
Sportvereins gegen die 1. Mannschaft des F .-Cl . „Amicitia"
Hattersheim auf dem Hattersheimer Platze . Hochheim gewann mit
3 : 2 Toren den Sieg.

— Im Kaiserhof hatte gestern abend die Klavierlehrerin Frl.
Stroh mit ihren zahlreichen älteren und jüngeren Schülern eine
schön arrangierte Kaisergeburtstagsfeier , verbunden mit Vorspiel¬
abend veranstaltet . Eingeleitet wurde die Feier durch den Vortrag
eines „Menuetts " zu 8 Händen von Bocherini , gespielt von Fr !.
Kirchcr , Gretchen Müller , Frl . Reis und Gerda Arzbächer . Rach
einem aufgcführten Fahnenreigen folgte die „Jubelonvcrture " zu
4 Händen von Weber . Die Schüler sangen die Kaiser -Hymne von
Schlesinger , woraus Gerda Arzbächer -eine sinnige Deklamation
sprach . Auf einige Klaviervorträge folgte eine sehr schöne De¬
klamation gesprochen von Hannchen Marggraf . Von den weiter
folgenden nach bestem Können vorgetragcnen Nummern des
Riesenprogramms seien noch lobend erwähnt die Gesangsvorträge
der Geschwister Merten und Frl . Hafer und Kircher , sowie der nette
Kinderscherz der Geschwister Abt . Den Schluß bildete eine kleine
gut gespielte Kinderkomödie betitelt : Vom Friedenkaiser . Alles in
allem verlief die schöne Veranstaltung unter der unermüdlichen
Leitung der Lehrerin zur vollen Zufriedenheit der zahlreich er¬
schienenen Angehörigen und Gäste , wie der nach jedem Vortrag ein¬
setzende ungeteilte Beifall bewies . Den prachtvollen Konzertflügel
hatte die Firma A. Fauber -Mainz zur Verfügung gestellt.

Herrn DüdeRers Töchter.
Roma » von Hans Becker.

Fortsetzung .» (Nachdruck verboten .)

mif f 0m  Vater hatte sie sich zu Hause verabschiedet , jetzt stand sie
rpi&i Schwester auf dem Bahnhof und konnte sich nicht los-

Schaffner drängte : Bitte , einsteigen , es ist gleich das
n.L Glockenzeichen. Aber Elsa hörte nicht , sie hielt Lisa umklam-
ert «n? , sollte sie nicht lassen . Erst als das dritte Glockenzeichen

ichob Lisa sie ins Abteil , und unter dem letzten Kusse flü-
,cUe 'br zu:

bleib ’ Dir treu , denk' an die Mutter,
neues L f ^ — und hinaus ging es wieder in die Welt , in ein

Irfim liebe Lisa , Ihr könnt heiraten , wenn es mir auch
lUj, ?^ l>ch ist, daß das so kurze Zeit nach Deiner Mutter Tod ge-
die mj t m nier Monate liegt sie in der Erde . Denke daran , was
lirrfir i n * ;en  tagen werden — von den Großeltern will ich gar
»inhi(Üncc{,en — trotzdem die alten Leute sich kaum in solche »eu-

sichen Sachen hineinfinden werden.
„ „ . „ Er  alte Dübeller schwieg und bohrte mit dem Finger in seiner
°usgegange „ en Pseife herum

^-»a stand beschämt vor chm.
iebr ' Vater , brachte sie stotternd hervor , Albert bittet doch so
dom r , mu 6 nach Berlin zurück, das weiht Du , und will mich
aud , ir * m '* f>" be», nicht allein erst dorthin zu gehen . Er hat doch

. es  schon hergcrichtet . Ganz still werden wir unsere Hoch-
m nur  b >e Großeltern und Alberts Familie darf dabei sein.

obn ° » -7 8" *' Kind , macht , was Ihr wollt . Ihr habt ja alles schon
^ nu ^ ° bgemacht.

~J a noch nicht fertig.
un « f 11'a ' ist ober hier nicht so allein bleiben , Vater , Du sollst mit
uns kommen , bei uns wohnen.

Ä il er  f’ e erstaunt an.
lins « >ail fort von Hannover ? Ich soll nach Berlin ? Nach Ber-
nu -- Du , was Du mir anbieteft ? Keinen Schritt setze ich
auriirpf 1Cr  Heimatstadt . Roch lebt meines Königs Sohn . Wenn er
feitipn ca",!! ’ und GvL schenkt mir das Leben , soll er mich unter

flÄ eu.cn  finden.
nicht« , ' chuueg. Sie wußte , daß nichts zu machen war , den Vater

u - von seinem Willen abbringcn konnte.
sionier «^ ' ucrlaßt mich alle . Bald wird man mich ja ven-
u »d nnf \ ' “ 25 brauch ' jch dann noch ? Einen Winkel , wo ich sitzen

£ r '° e.n D ° d warten kann.
der Mint »'8^ 3ing Lisa hinaus . Wie war alles io verändert seit
selbst T ?“ * Der Vater teilnahmslos , die Schwester fern , sie

<sÄ ^ " gehen - alle zersttnntt in der Welt,
die seit fiü™ 'n die Küche und blieb am Fenster stehen , während
Küche herumha ^ Mutter angenommene Auswärterin in der
mit dcm ^m^ ' m^ Epolter der Töpfe und dem Gebrause des Wassers,
9>ug, weil Efon", wie der Vater behauptete , schonungslos um-
Freu „ hu ^ .'UEht ihr Geld kostete, dachte Lisa an die Zukunft.
Me :,kn, , Vüder stiegen vor ihr auf . Albert war ein guter

h und s,e liebten sich. Auch von allen Sorgen würden sie

befreit sein. Er hatte ihr seine Lage erklärt : Außer dem nicht unbe¬
trächtlichen Kapital , das er besaß , hatte er schon jetzt reichlichen Ver¬
dienst . In Berlin würde er als Teilhaber in ein großes Geschäft
eintreten , hatte schon eine schöne Wohnung in der Königgrätzer
Straße gemietet und eingerichtet , das Leben würde sich behaglich
gestalten . Auch für den Vater wollte Albert sorgen , hatte schon ein
älteres Fräulein gesunden , das ihm die Wirtschaft führen sollte.
Denn daß der Vater nicht mit ihnen gehen würde , Hatto Lisa vor¬
aus gewußt , die heutige Bitte an ihn war auch nur ein letzter Ver¬
such gewesen , gleichsam, um ihr Gewissen zu beruhigen.

Aber sie wurde doch wied' er sorgenvoller , als sie an Elsa dachte.
In der ersten Zeit hatte diese oft geschrieben , von ihren Erfol¬

gen erzählt . Aber dann hatte das ausgehört . Selten — nur wenige
Zeilen kainen noch, meistens beschränkte sie sich auf Zeitungsaus¬
schnitte. Die Kritik war ihres Lobes voll , nannte sie eine gottbe¬
gnadete Künstlerin , für deren Stimme es schade sei, daß sie an der
Operette blieb , sich nicht der Oper widmete . Einmal war erwähnt,
welche Ehre ihr zuteil geworden : Kaiser Franz Josef , der in Ischl
weilte , batte sie in seine Loge befohlen , ihr die Hand gegeben . Nun,
nach Beendigung der Saison in Ischl , war Elsa nicht nach Hause ge¬
kommen , sondern init Götze und seiner Frau nach Wien gegangen,
um noch einige Wochen mit dem Kapellmeister neue Rollen einzu-
studioren . Ueber ihre weiteren Pläne hatte sie nichts geschrieben,
sie käme ja zur Hochzeit, dann würde sie Lisa alles erzählen.

In zwei Wochen sollte die Hochzeit sein. Im Rathause waren
Lisas und Alberls Namen längst ausgehängt . Davon hatte sie dem
Vater vorher gar nicht gesprochen , dos hätte ihn aufgeregt , so ging
das alles in eins.

Plötzlich krachte es hinter Lisa , die Aufwärierin hatte einen
Tops zur Erde fallen lassen . Erschreckt fuhr Lisa aus ihren Ge¬
danken auf.

Es ist nichts zerbrochen , es war nur ein eiserner , tröstete wohl¬
wollend die Frau . Aber mit Lisas Denken war es vorbei . Sie ging
aus der Küche, um nach dein Vater zu sehen , und den Tisch für
das Mittagessen fertig zu machen.

Rach zehn Tagen kam Elsa.
Die wenigen Sominermonate in Ischl hatten für sie ein Lebe»

bedeutet.
Wohl war sie gefeiert , der Liebling des Publikums gewesen,

ihr Talent hatte sich entfaltet , ihre Stimme entzückte jeden , der sie
hörte , sie war uinschwärmt — aber sie war nicht glücklich. Sie trug
einen Schmerz über eine verlorene Liebe , aber , was noch mehr für
sie war , ihr Stolz , ihre Eitelkeit waren verletzt.

In der ersten Zeit ihres Ischler Engagements waren die Briefe
zwischen ihr und Eliversheim hin und her geflogen . Kein Tng ver¬
ging , der nicht ivenigstens einige Zeilen , einen Gruß , ein liebendes
?iöort gebracht hatte : von ihm zu ihr und auch von ihr zu ihm . Sie
war eingedenk geblieben der letzten Stunde in Hannover , als sie um
Tage des Begräbnisses vor dem Trouerhaufe gestanden , ja , ihre
Liebe war in jener Stunde erst zum Ernst erwacht . Vorher , das
war Tändelei gewesen — die ihr dargebotene Verehrung des jun¬
gen Aristokraten hatte ihr geschmeichelt — aber nach dem Tode der
Mutter , m ihrer Trostlosigkeit , in dem Gefühl des Berlassenseins
hatte sie begriffen , was eine große Liebe für sie bedeute , halte in
ihm den Mann gesehen , der als Siütze im Leben »eben ihr stehen,
sie vor allem Rauhen und Herben beschützen wollte — und mit die¬
sem Begreifen hatte ihre Liebe die Tiefe erhalten , die ihr vorher
gefehlt . Er gehörte zu ihr — sie zu ihm . Daß dieses Band sich je

lösen könnte , dachte sie nicht mehr . In dieser Zelt hätte sie ihm,
wenn er es ernstlich gefordert hätte , auch ihre Bühnenlausbahn
geapsert.

Aber plötzlich hatten seine Briefe ausgehört . Die ersten Tuge
wurde das fast gar nicht von ihr bemerkt , die lleberflllle ihrer Be¬
schäftigung hatte sie nicht zum Nachdenken kommen lassen . Nach
einer Woche jedoch war die Beunruhigung eingetreten . Vielleicht ist
er krank ? Da erinnerte sie sich, daß die großen Sommerferien der
Universität angefangen . Dos beruhigte sie wieder . Gewiß ist er
nach Hause gereist , wird erst wieder schreiben , wenn er Gewißheit
geben kann.

So sang und spielte sie weiter , — nur in der Nacht kam oft die
Furcht über sie, daß sie ihn verloren habe , und das machte sie
schlaflos.

In dieser Zeit wurde ihr vom Direktor des Kaiserlich deutschen
Theaters in Petersburg , der in Ischl weilte , ein Engagement an-
geboten . Unter glänzenden Bedingungen , vorläufig für zwei
Jahre . Doch sie schlug aus . Sie glaubte , daß sie ,kein Recht habe,
sich zu binden , jeden Tag muhte ja von Elwersheim Nachricht kom¬
men . Und jetzt, im Zweifel , in der nicht zu bannenden Furcht , ihn
zu verlieren , wuchs ihre Liebe stärker und stärker.

Der Petersburger Direktor hatte sich nicht gleich abweisen
lassen . Ich reise ab , aber ich lasse den unterschriebenen Kontrakt
bei Drenker in Berlin . Ueberlegen Sie sich die Sache noch.

Zwei Tage später erhielt sie einen Brief , der Wappen und
Krone der Elwersheim trug , aber die Adresse war nicht von Egon
geschrieben.

Sie starrte daraus hin und wagte nicht, da - Kuvert zu öffnen.
Sollte das die Entscheidung sein ? Aber dann , in schneller Ent¬
schlossenheit, riß sie den Bries auf und las:

Verehrtes Fräulein!
Ihre Lippen wölbten sich verächtlich bei dieser Anrede , schnell

sah sie nach der Unterschrift.
Graf Egon Elwersheim , stand darunter.
Egon , Egon , grübelte sie. Was bedeutet das ? Dann fiel ihr

ein , daß der Vater auch Egon hieß.
Und nun erfuhr sie die Schmach , die zwischen dem Verehrten

Fräulein und dem Grasen Egon Elwersheim enthalten war.
Sein Sohn hätte ihm gebeichtet usw . Er halte sich für ver¬

pflichtet , ihr für bie _zerstörten Pläne und Hoffnungen Ersatz zu
bieten , sie solle die Summe bestiinmen , für welche sie seinen Sohn
freigäbc.

Welche Schmach , welche Schmach ! kam es nur immer über
ihre Lippen . Und das hat er zuaelasjcn?

Erst hatte eine Glut ihren Körper durchzogen , bis hinauf in
die Stirn , hatte ihr fast die Augen geblendet . Jetzt war diese aus¬
gelöst durch Eiscskälte , ihr ganzer Körper schüttelte sich. Aber auch
das ging vorüber . Sie hatte ja auf der Bühne gelernt , sich zu be¬
herrschen.

Sie nahm einen Briefbogen und schrieb darauf — ohne
Ueberschrift:

Ihr Sohn ist frei . Die Beleidigung mit dem Geldangebot
hätten Sie sich sparen können . Doch Sie kennen mich nicht, es
mag Ihnen verziehen sein . C . D.

Sic kuvcrtiertc den Brief und adressierte ihn : An den Grasen
Egon Elwersheim den Aelteren.

Als sie damit fertig war , setzte sie eine Depesche an Denker
auf:



Tages-Rundscha«.
Die deutsch-russischen Beziehungen. Bei der Feier anläßlich

der Geburtstages des deutschen Kaisers in der deutschen Kolonie in
Petersburg brachte der kaiserliche Botschafter Graf Pourtales ein
Hoch aus den Kaiser Nikolaus aus und sagte u. a.: Ls erfülle uns
Deutsche mit besonderer Freude , daß Kaiser Nikolaus im Jahre 1910
längere Zeit kn Deutschland weilte und in unseren heimatlichen
Gefilden Ruhe und Erholung suchte und fand. Eine besondere Be¬
deutung erlangte der Aufenthalt des Kaisers auf deutschem Boden
durch die Begegnungen mit unserem Kaiser, bei denen das zwischen
den beiden Herrschern bestehende Freundschafts- und Vertrauens¬
verhältnis von neuem besiegelt und befestigt wurde. Es ist noch
in frischer Erinnerung , welch günstigen Eindruck die Potsdamer
Monarchcnzusammenkunft und die erfreulichen Aussichten, die sich
für die weitere Entwicklung guter deutsch-russischer Beziehungen
crösfncten, überall bei allen Freunden des Friedens , heroorriesen.
Kann doch nirgends ein Zweifel über den Wert bestehen, welcher
einem freundschaftlichenVerhältnis zwischen den beiden mächtigen
Nachbclrreichenfür die Sache des allgemeinen Friedens innewohnt.
In Deutschland wie in Rußland kam die freudige Genugtuung über
das hochbefriedigendeErgebnis des zwischen den beiden Monarchen
und ihren Beratern stattgehabten vertrauensvollen Gedankenaus¬
tausches in dem bei weitem größten Teile der öffentlichen Meinung
in einer Weise zum Ausdruck, die keinen Zweifel darüber läßt , daß
ein gutes nachbarliches Verhältnis den Wünschen beider Völker
entspricht. Wenn aber die Beziehungen zwischen den beiden Län¬
dern auf einer solchen Grundlage ruhen, berechtigen sie zu der
Hoffnung, daß sie von Dauer sein werden. Sie sind zu fest ge-
wurzest. als daß Versuche, sie zu erschüttern, wie sie der Wider¬
streit der Meinungen in dem politischen Tagcskampf zeitigt, Aus-
sicht auf Erfolg haben könnten. Möge die Erkenntnis , daß diese
Freundschaft dem Wähle beider Länder entspricht und dem Frieden
der Völker dient, in immer weitere Kreise dringen, möge sie auch
diejenigen bekehren, die sich in dieser Beziehung noch nicht über¬
zeugen lassen wollen. Unseren beiden erlauchten Herrschern aber
gebührt unauslöschlicher Dank für ihre fortgesetzten Bemühungen,
das vertrauensvolle Verhältnis zwischen den beiden Reichen zu
pflegen und vor Trübung zu schützen.

rung . Wen» wir nun im Lause der Jahre die Beobachtung
machen konnten, daß die kulinarischen Genüsse auf jenen parla¬
mentarischen Abenden sehr viel reicher geworden sind als in frühe¬
ren Zeiten, so wollen wir damit bei Leibe nicht etwa sagen, daß
die modernen Staatsleiter auf die Parlamentarier mehr durch die
Güte der Küche als durch ihre Gesetzentwürfe einzuwirken suchten.
Der Luxus ist eben überall gestiegen, und dieser Bewegung haben
sich wohl oder übel auch die parlamentarischen Abende anschließen
müssen, die zur Zeit des Fürsten Blllow die erlesensten Genüsse zu
bieten pflegten. Darüber wollen wir aber nicht die schlichte Art
vergessen, in welcher der erste deutsche Reichskanzler seine parla¬
mentarischen Abende abhielt. Kaltes Buffet, Münchener Bier und
kräftiger Tabak bildeten damals den einzigen materiellen Genuß.
Die Glücklichen aber, die an jenen Abenden teilnahmen, zehren
heute noch davon.

London. Bei dem Festessen anläßlich des Geburts-
tages des Kaisers erinnerte der deutsche Botschafter in
seinem Toast an den 40 jäörigen Gedenktag der Gründung
des Reichs. Er betonte u. a., daß zwar in Deutschland
Mißstimmung vorhanden sei, daß wir aber keinen be-
sonderen Grund hätten unzufrieden zu sein und uns in
Geduld fassen sollten. Unmittelbar darauf brachte Graf
Wolfs- Metternich den Trinkspruch auf den König von
England aus und erinnerte darin an eine Episode, welche
beide Monarchen im vergangenen Jahre m denkwürdiger
Weise zusammenbrachte: Als die irdischen Ueberreste des
verelvigten Königs im vergangenen Mai in Westminster-
hall aufgebahrt standen, statteten die beiden verwandten
Herrscher dein dahingeschiedencn König einen letzten Bestich
ab und reichten sich im Beisein der Menge ttt Ergriffenheit
schweigend die Hand, als Wahrzeichen ihrer beiderseitigen
freundschaftlichenund verwandtschaftlichenGesinnungen.
Diese im feierlichen Momente spontan vollzogene Handlung
an der Bahre des von ganz Großbritannien tief betrauerten
und von der ganzen Welt wegen seiner großen Herrscher,
eigenschaiteii hoch geschätzten Königs zeigt deutlich den
Entschluß unseres Kaisers und des Königs Georg, daß sie
zum Besten ihrer Völker ein gegenseitiges vertrauensvolles
Verhältnis zu pflegen gewillt sind.

Parlamentarische Abende. Der Reichskanzler von Bcthmann
Hollweg veranstaltet für die bürgerlichen Reichstagspartcien am
heutigen Montag einen parlamentarischen Abend, schon den zwei¬
ten im neuen Jahre . Man ersieht daraus , wie sehr auch dem gegen¬
wärtigen Kanzler daran gelegen ist, in privater Unterredung die
Ansichten der verschiedenen Parteien kennen zu lernen und mit
deren Vertretern an gedeckter Tafel zu besprechen. Es ist nun
einmal so, daß ein gutes Diner eine besänftigend« Wirkung auf das
Gemüt des Menschen ckuSübt, d. h. in unserem Spezialfall auch den
Oppositionsmcmri zugänglicher macht für die Gründe der Regie

Die holländische Knstcnverteidignng. In seiner Ant-
wort auf den Sektionsbericht über das Budget des Krregs-
mimstertums erklärte der holländische Kriegsminister, er
billige den allgemeinen Pinn der Regierung über die Küsten¬
befestigung, andernfalls hätte er das Portefeuille nicht an¬
nehmen können. Auf die von einigen Mitgliedern der
Ersten Kammer vertretene Ansicht, daß der Ausbau der
Amsterdamer Befestigungen vor dem Beginn der Ver-
besserung der Küstenbefestigung hätte vollendet werden
müssen, ' müsse er betonen, daß die Bevorrechtigung für
irgend einen Teil der Landesbefestigung naturgemäß von
den allgemeinen Plänen bezüglich der Landesverteidignng
abhänge. Da diese Pläne aber bekannt seien, sei eine aus¬
führlichere Begründung dafür überflüssig, warum man der
Küstenbefestigung den Vorrang vor der schleunigen Vollen-
düng der Amsterdamer Werke gebe.

Verlobung am Zarenhofe. In Petersburger Hofkreisen
zirkuliert das Gerücht, die älteste Tochter des Kmier-
paares, Großfürstin Olga, die das fünfzehnte Lebcnsiahr
zurückgelegt hat, sei mit dem Großfürsten Dmttri Pawlo-
witsch, dem Sohn des Oheims des Zaren, Großfürsten
Paul Alexandrowitsch, verlobt worden. Der junge Groß¬
fürst ist in der letzten Zeit besonders ausgezeichnet worden.
Er und seine Schwester sind während der Verbannung des
Vaters wegen seiner Hei lat mit Frau von Pistohlkors von
der Schwester der Kaiserin Alexandra, der Großfürstin
Elisabeth, erzogen worden. Großfürst Dmitri erbte das
große Vermögen seines ermordeten Oheims Sergius

Kleine Mitteilungen.

Der neue Gesandte für Peking ist gezünden. Wie m divlo-«
nzatischen Kreisen verlautet, ist als Nachfolger des zum Botschaster
in Tokio gestimmten Gesandten Grafen Rex m Peking der gegen¬
wärtige Vertreter des Reiches in Siam , Frhr . Konrad v. o. Ooitz,
in Aussicht genommen. ■ , _ _ . . . m

Daris . Aus Lissabon wird gemeldet: Der „Diarie de Notiz as
behauptet, daß die Regierung dem Exkönig Manuel eine monatlMje
Enffchädigung von 660 Pfund Sterling bezahlen wolle. Dm
Schecks für Oktober, November und Dezember feien an den König
bereits abgcgnngen. ,_ _

naffaui|d)e Nachrichten.
Wiesbaden. Als am Freitag im Norden der Stadt ein Privat-

schlechter in einem Hotelrestaurant mit dem Wurstmachen deschaf-
tiqt war , stand der 12sährige Sohn des Wirtes dabei. Darüber
erbost, schlug der Metzger dem Jungen mit einem großen Messer
derart ins Gesicht, daß das rechte Ohr vollständig durchsaznitten
wurde und der rechte Backen noch eine drei Zentimeter lange
Wunde aufweist. Der Verletzte wurde von Gästen m das städtische
Krankenhaus verbracht.

Aus dem Rheingau . Wie groß der Verlust ist, den die Rhein-
aauer weinbautreibenden Gemeinden in den letzten Jahren erlitten
haben, ergibt eine Aufstellung des Bürgermeisters Hirschmann m
Mittelheim. Diese kleine Gemeinde, die nur 450 Morgen Wem-
berge besitzt, hat in den letzten acht Jahren für Arbeits- und Be¬
bauungskosten rund 800 000 Mark ausgegeben, denen nur rund
400 000 Mark an Einnahmen gegenüberstehen. Mltteiheim hat aw
erste Gemeinde des Rheingaues 1000 Mark zur gemeinsamen Be¬
kämpfung des Heu- und Sauerwurms bewilligt.

Frankfurt . Der Mann , der die Post um 3800 Mark geschädigt
hat, wurde in Hannover verhaftet. Er heißt Max Popp.

Allerlei aus ver llmqegend.

Der erste hosball im Berliner Schlosse- findet am Mittwoch
statt : seine Dauer ist freilich sehr begrenzt. Er beginnt um 9 Uhr
und schließt bereits eine halbe Stunde nach Mitternacht . Dazu
findet in dieser knappen Frist noch ein Souper statt.

Benares . Der Kronprinz unternahm am Samstag be,
Sonnenaufgang eine Stromsahrt aus dem Ganges , mittags er¬
folgte die Abreise nach Lu cknow.

Washington. Präsident Tust tandte an Kaiser Wilhelm
folgendes Glückwunschtelegramm: „Zum Geburtstagssest Eurer
Majestät übermittele ich die herzlichsten Glückwünscheund drucke
zugleich die freundliche Gesinnung, welche die Regierung und das
Volk für Ihr Land hegen, und Wünsche für die weitere Wohl-

fahrt^aus .̂ . ^ Vorlage der Fernsprechgebührenordnung wird im
Laufe der nächsten Woche wiederum behandelt werden. Man hofft
ein neues Kompromiß zustande zu bringen , das die Gesprächs¬
gebühren anerkennt, aber auf wesentlich- anderer Grundlage.

König August von Sachsen ernannte für die Dauer seiner
Afrikareisc seinen Bruder Johann Georg zu seinem Stellvertreter
für alle Rcgierungsgeschäste. Daraus folgt, daß eine Gratu¬
lation sämtlicher deutscher Bundesfürsten mit dem Kaiser an der
Spitze zum 90. Geburtstag des Prinzregenten Luitpold von Bayern
nicht geplant gewesen ist. , . „

Stuttgart . Nach einem Telegramm des „Staatsanzeigers aus
Kap Martin ist das Befinden des Königs durchaus günstig. Die
iniide und schöne Witterung , sowie die ruhige und zurückhaltende
Lebensweise haben nicht nur den Hexenschuß, den der König vor
seiner Abreise erlitt , vollständig behoben, sondern auch das Allge¬
meinbefinden befriedigend gestaltet. . „ . s

Berlin . Die Kronprinzessin von Griechenland und Prinz und
Prinzessin Heinrich von Preußen besichtigten am Samstag nach¬
mittag das Seemanns -Erholungsheim Kaiser Wilhelm- uno
Kaiserin Auguste Viktoria-Stiftung in Klein-Machnow bei Berlin.

Mainz . Am Samstag nachmittag trieb entlang der Ingel-
heimer Aue im Rhein eine schwarzgekleidete Leiche. Schiffer wall¬
ten die Leiche landen, konnten sie aber nicht mehr erreichen. — Auf
dem Schiffe „Rheingold" brach Freitag ahend Feuer aus . Der
Feuerwehr gelang es, den Brand , der bedeutenden Schaden ange¬
richtet hat, zu löschen.

Mainz . In , Hause Markt 11 stürzte am Sonntag der 1'/,*
jährige Knabe des Postschaffners Deines aus dem zweiten Stock aus
die Straße hinab. Das schwerverletzte Kind wurde ins Hospital
gebracht, dorr verstarb es alsbald . — Der 85jährige frühere Drehsr-
meister Schweikart, der sich im bürgerlichen Invalidenhaus befinde!,
versuchte sich gestern abend vor dem Hause seiner Frau , von.der er
seit 38 Jahren getrennt lebt, durch einen Messerstich in den Leib zu
töten. Schweikart stürzte bewußtlos zu Boden. Als er ins Hospi¬
tal gebracht wurde, befand sich das Messer noch in seinem Leibe.
Da keine edleren Organe im Körper durch den Stich verletzt wur¬
den, dürfte der Fünsundachtzigjährigc noch dem Leben erhalten
bleiben.

Weisenau bei Mainz . Hier brach am Samstag abend gegen
7 Uhr in der Rheinischen Bierbrauerei Großfeuer aus Die Main¬
zer Berufsfeuerwehr war sofort mit ihrer Automobilspritze- -,ui-
Stelle , ebenso die freiwilligen Rachbarseuerwehren. Das Gebäude
brannte vollständig bis auf die Umfassungsmauern aus . Es ge¬
lang der Feuerwehr , die Brauerei und die an das abgebrannte Ge¬
bäude stoßenden Bureauräumlichkeiten vor dem Feuer zu retten.
Um 10 Uhr abends konnten die Feuerwehren wieder abrucken. Der
Schaden wird auf 50—60 000 Mark veranschlagt, die Brauerei ist
versichert. — Wie uns von anderer Seite hierzu noch gemeldet wird,
verbrannten Tausende von Stühlen , Hunderte von Tischen, ca. 60
Betten , eine große Anzahl Billards . Spielantomate , 6 L >r-
chestrions, eins ganze Anzahl Klaviere, Lüster, Sophas , viele Bus-
ets und viele Hunderte von Zinkkasten sowie zahlreiche Eisschranke.

Ueber die Entstehungsursache ist bis jetzt nichts bekannt. Der Be¬
sitzer der Brauerei , eine Aktiengesellschaft, ist hinreichend ver¬
sichert.

Macienborn bei Mainz . Ein schweres Automobilungluck er¬
eignete sich am Sanistag abend zwischen 8 und 9 Uhr auf der
Chaussee Klein-Wintcrnheim -Marienborn . Als eine Mainzer Anw-
mobildroschke den Klein-Winternheimer Berg herabsuhr , verlor der
Chauffeur die Herrschaft über die Steuerung und mit großer Wucht
fuhr da--- Autoniobil gegen das eiserne Brückengeländer der Bahn¬
unterführung der Alzeyer Linie. Der Chauffeur wurde von einem
Sille herabgeschleudert und erlitt nur unbedeutende Verletzungen,
dagegen wurde der Fahrgast , der Mainzer Weinkomm,ssionar Be¬
trieb von Fabriken kennen, man bekommt einen Einblick in oie
Landwirtschaft: der Sohn der Ebene lernt das Gebirge kennen, das
Gebirgstind hört mit Entzücken das Meer rauschen. Geographische
Kenntnisse werden durch eigene Anschauungen, die dicke Bücher er¬
setzen. verbreitet , Menschenkenntnis wird erwandert , der Blick wird
in ungeahnter Weise erweitert , und auf die großen Zusammenhangs
— auf das Vaterland gerichtet. _

Ich nehme Petersburger Kontrakt an . Bitte Kontrakt schicken.
Damit glaubte sic die Vergangenheit ausgelöscht, ihre Zu¬

kunft bestimmt zu haben.
Und nun war sie in Hannover . , , , . , ..
Lisa hatte entsetzt ausgeschrien. als sie ihr sagte, daß sic ein

Engagement nach Rußland angenommen habe.
Aber, Elsa, nur das nicht. Da schlagen sie Dich ja tot.
Doch sie wehrte ruhig ab : , , _ , r . , .
Sie werden schon nicht, es sind viele deutsche Schauspieler dort.

Hab' nur keine Angst
Sie war sehr selbständig geworden m der letzten Zeit — nicht

nur durch das Bewußtsein ihres Könnens , sondern durch den
Schmerz, den tie erlitten, gereist. Fast war sie jetzt die Leitende,
Lisa, die Gehorchende. So kam sie auch von selbst daraus , daß sie
eine Begleiterin miinehmen müsse, da ihre Stellung das verlange.

Lisa wollte sich gleich ausmachen und in den Bcrmletungs-
bureaus herumhdrsn , doch wieder wehrte Elsa ab.

Da koinmt nichts heraus . Ich werde eine Annonce im „Han¬
noverschen Kurier " erlassen und genau sagen, was ich will.

Das ge chah denn auch, und es sand sich ein älteres Fräulein,
das allem in der Welt stand, schon viele Jahre als Gesellschafterin
in outen Häusern gewesen war , die ihr passend erschien.

Der alte Dübeller hatte ihren Vater gekannt, der auch Beam¬
ter gewesen und vor zehn Jahren gestorben war Als Fraulem
Wedekind einen Tag im Hause bei ihnen zubrachte, um mit Elsa
alles zu besprechen, war der alte Herr für eine Weile aus seiner
Letharme erwacht und hatte hundert Fragen an das fraulem AU
stellen. War der verstorbene Vater der Dame doch auch einer von
denen gewesen, die im Herzen gut welfisch geblieben.

Zwei Tage nach Lisas Hochzeit — das ginge Paar war noch
am gleichen Abend nach Berlin abgereist - nahm auch Elsa vom
Vater Abschied. Es wurde ihr nicht schwer, auch von Lisa hatte sie
sich ohne großen Schmerz getrennt — es war etwas in ihr er¬
storben.

Der Schnellzug Berlin —Eydtkuhneu war in die Wirballer
Bahnhofshalle eingelaufen. Den Passagieren waren tue Reisepäße
abaefordert , und nun mußten sie, ehe ihnen gestattet wurde, den
ihrer schon wartenden Zug Wirballen - Perersburg zu besteigen,
in den für die Revision des Gepäcks bestimmten Raum treten.

Gendarmen hielten die Türen besetzt, Gendarmen gingen aus
dem Bahnsteig aus und ab, Beamte riefen, mit den Passen in der
Hand, Namen auf, Gepäckträger schleppten Rcisekosser heran ein
Hasten und Drängen und über dem allen ein Gefühl der Vangig«
feit für die, weiche zum erstenmal die Grenze passierten, ja, ein
Gefühl der Beklommenheit und Angst. War maii ein freier Mensch,
oder hotte man wirklich ein so belastetes Gewissen, daß man vor
jedem Blick, vor jedem Säbelrasseln erzittern mußte ? ,

Elsa war erst ganz gleichmütig den anderen Paßagieren ge¬
folgt, jetzt, als sie die zitternde Furcht ihrer Begleiterin sah, wurde
auch sie nervös . Fräulein Wedekind standen die Tranen in den
Augen, sie sah sich schon, mit Kelten belastet, aus dem Wege nach
Sibirien . Dazwischen eine erregte Szene . Eine hochgewachsene,
sehr stark erscheinende Dame, anscheinend eine Französin , kampjle

gegen einen Beamten , der für den Inhalt von vier Riesenkosseln
Bezahlung des Zolls verlangte . Schon mehr als zwanzig Roben
und zehn Hüte, dazu Kartons mit Spitzen und Federn hotten die
Zollsoldaten herausgenommen und auf die sich um den Zollranm
ziehende Barriere gepackt— alles dies, behauptete die Dame, bilde
ihre eigene Garderobe . Der Beamte hatte nur immer, ungläubig
lächelnd, den Kopf geschüttelt, dabei ihren ausfallenden Korperum-
fang schmunzelnd betrachtet und, als er gegen ihren Bjortschwall
nicht auskommen konnte, einen höheren Beamten herbeigeholt. Auch
der Gendarmerieoffizier war hinzugetreten, und nach kurzer De¬
batte wurde die sich sträubende Dame in ein abseits gelegenes Zun-
>ner genötigt, wo dazu bestimmte Frauen eine Leibesvisitation bei
ihr vornehmen sollten. . . ., „ , ., ...

Endlich wurde auch Elsas Namen und der ihrer Begleiterin
ausgerufen, und ihnen die Schlüssel zu ihren Koffern abgefordert.
Die Durchsuchung der Koffer begann , , , . . ,

Aus dem Passe hatte der leitende Bemnte wohl ersehen, daß
es sich um eine Künstlerin handelte, vielleicht machte auch die
Schönheit Elsas auf ihn Eindruck, denn er war sehr höflich, als er
in gebrochencin Deutsch einige Fragen an sie Mete.

Haben Sie etwas Verzollbares ? Sic sind Schauspielerin?
Und als sie erwiderte:
Ja , ich bin am Kaiserlichen Theater in Petersburg engagiert,

habe nur meine Sachen, die ich brauche, bei mir, winkte er den
Zollsoldaten, die angefangen hatten , den Koffer zu durchwuhlen,
mit der Hand zu — der dabeistehende Unterbeamte trat zuruck, und
wie im Fluge war alles wieder geordnet und gefchlosfen— und
Elsa Schlüssel und Pässe ausgehändigt . Sic kannte m't 'yrer Be¬
gleiterin den Raum , der Fräulein Wedekind wie die Holle erschien,

Ini Wartesaat tranken sie schnell eine Tasse Tee, dann bestiegen

flCÖ©if erlöfMWt ’en sie sich, als sie sich in ihrem Abteil für die
Fahr? einrichteten. Ganz behaglich streckte sich Elsa aus dem Polster
aus , nachdem sie ihrer Begleiterin geholsen hatte, das Handgepäck

untc ẑubrmgem ^ ^ ,n Biegung — sie fuhren hinein ins hei-

Ilge ^ ^ ' Schfaiwagenkondukteur zum Herrichten der Besten
kam, trat Elsa aus Öen Gang hinaus und stellte sich ans Fenster.

Dichte Finsternis draußen — kaum ein Baum , ein Strauch
hob sich daraus hervor . Ab und zu eine kleine, trüb erleuchtete
Station , diirch die der Kurierzug hindurchbrauste. Mit dem ein¬
tönigen Rattern des Zuges gingen Elsas Gedanken.

An Lisa dachte sie iind an den Vater . Was die wohl fetzt tun
hten ^ Ob sie ihrer gedachten? Ob Lisa glücklich werden wurde?Np,- Nater nncki seine Bequemlichkeit hätte?mochten.' uv |,c 7 - fv

Ob der Vater auch seine Bequemlichkeit hatte:
Noch während Elsas Anwesenheit in Hannover hatte er die

Pensionierung erhulteii, doch ganz ruhig hiNgenommen - trotz der
geringen Pension , die man ihm ausgesetzt. Er wußte m, daß er
nicht Not leiden würde — Kühnemmin Hütte für ihn eme Summe
bestimmt, auch Elsa würde für ihn sorge»

. . " sie-Sie mußte lächeln, ols sie einer Szene des letzten Morgens ge¬
dachte, die sic ohne ihr Zutun belauscht hatte : Per Vater M Schl«j-

rock Mit der unvermeidlichen Pfeise, war , nachdem das Fräulein,
die ihm fortan die Wirtschaft führen sollte die Z-mmer ausge-
rönmt batte leite hinterher gegangen und hatte mit dem Finger
über Tische und Schränke gestrichen. Gleich hatte er aufgeregt ge¬
rufen - Fräulein Iettchen, Fräulein Icttchen ! und. als diese eckig
hcrbeigekommen, ihr die Striche, die er mit dem Finger gezeichnet,
gewiesen. Staub . Staub , Fräulein Iettchen das darf nicht sein

Im Fortgehen hatte er dann vor sich hingesprochen. Ja , ,a,
mein Matchen, so etwas kam bei Dir nicht vor.

Das Interesse an seiner Umgebung war wieder erwacht. Diese
kleinen häuslichen Sorgen würden seine Zerstreuung bilden, er
würde nicht unglücklich sein: „ , „ „ .

2jom Vater schweiften ihre Gedanken zuruck nach Cel(e> »ach

0 Öt%\? ,(£rinn? u»o an Elwersheim wollte sie Niederdrücken, doch
die ließ sich nicht abtun , kam immer wieder.

In Ischl war noch ein Brief von ihm eingetroffen, den sie un-
erösfnet hatte zurückgehen lassen. Das war damals
in der Aufregung nach der Schmach, die ihr der̂ Vater angctm.
Aber vielleicht trug sein Sohn keine Schuld, vielleicht hatte der
Brief seine Rechtfertigung enthalten, vielleicht wäre alles anders
gekommen, wenn sie gelesen hätte, was er zu sagen hatte.

Ja , vielleicht, vielleicht! s ~
Wie eine stille Sehnsucht nach ihm durchzog es sie, wie das Ge¬

denken an einen Verstorbenen.
Aber es hatte dach so und nicht anders kämmen sollen — sonst

würden wir Menschen doch nicht oft so willenlos handeln und
hinterher fragen müssen: Warum tat ich das ? Warum nicht das
Gegenteil? — und doch keine Erklärung dafür finden.

Schicksal, Schicksal! sprach sie leise vor sich hm.
Mußte sie nicht zufrieden sein mit dem, was ihr das Schicksal

bestimmt, wie es sie geführt? Stand sie nicht — »ach so kurzer Zen
— schon auf der Höhe? Hatte sie nicht mehr erreicht, als sie sich ,e
erträumt : eine große, künstlerische Stellung , hohe Gage ? — Sor¬
genlos konnte sie in die Zukunft sehen. . .

Und doch fühlte sie sich nicht befriedigt. Immer wieder zog
ein wehes Gefühl durch ihr Herz — eine Sehnsucht, der sie nicht
nachgeben wollte rind die sie doch nicht bannen konnte.

Vielleicht wäre es doch anders gekommen.
Anders gekommen, anders gekommen! antwortete das ein¬

tönige Geklapper der Räder , und Elsa sprach die Worte leise vor
sich hin. Jetzt erkletterte der Zug eine Böschung, die Räder fingen
an zu stöhnen und murmelten : Elwersheim , Elwersheim.

Folgten die Räder den Gedanken im Kopfe Elsas, oder legte
tie leibst den Rhytmus dieser Worte in das Geratter des Zuges?
Ein langqezogcner Pfiff, noch einer, die Fahrt vcrlangsainte sich,
ein Zittern ging durch den Zug , die Räder schienen die Worte zu
verlieren, nach ihnen z» suchen, doch sie brachten sie nicht mehr zu¬
sammen.

Eine größere Station war erreicht.

(Fortsetzung folgt.)



!i [rf) durch die Fensterscheibe des Automobils geschleudert und ihm
dns Gesicht furchtbar zerschnitten . Die Automobildroschte ging voll¬
ständig in Trümmer.

— Gimbsheim . Ein ebenso dummer wie gemeiner Streich
wurde der Familie des Arbeiters Beizer von hier gespielt . Wie
in den Zeitungen bereits gemeldet wurde , verschwand der 12jährige
Sohn der Familie am 28. Januar plötzlich spurlos . Da man den
Knaben am genannten Tage am Rhein zuletzt noch auf dem Eis
gesehen hatte , so befürchtete man allgemein , der Junge sei einge¬
brochen und ertrunken . Man kann sich den Schrecken und die
Trauer der Eltern denken , die vergeblich nach ihrem Kinde das
Wasser absuchen ließen . Jetzt ist der Knabe nach mehrtägiger Ab¬
wesenheit in Mainz aufgcgrifsen worden . Es stellte sich heraus,
daß ein durchreisender Schuhhändler den Jungen in Gimbsheim an
sich gelockt und mit nach Mainz genommen hatte , wo er das uner¬
fahrene Kind sich selbst überließ.

Bonn . Der nach Unterschlagung von 95 000 Mark und von
32 000 Mark privater Gelder seit dem 19. Dezember vorigen Jahres
flüchtige Obertelegraphenassistcnt Huttanus hat an den Ersten
Staatsanwalt in Bonn einen in Linz a . Rh . am 21 . Januar auf¬
gelieferten Brief gerichtet , in dein er unter anderem angibt , er trage
sich mit Selbstmordgedanken und wolle , so lange die wenigen Gel¬
der , die er noch besitze, noch reichten , auf der Eisenbahn sitzen, um
sich durch das Getöse zu betäuben . Huttanus gibt im übrigen feine
Schuld zu , erwähnt aber von den von ihm unterschlagenen Privat-
gcldern nichts . Bekanntlich hat die Oberpostdirektion auf die Er¬
greifung des Flüchtigen 1000 Mark ausgesetzt.

Aachen . Die Strafkammer verhandelte gegen den 17jährigen
Grundarbeiter Nikolaus Pflugfelder und den 16jährigen Metzger-
lchrling Josef Schwarz , die, mit Masken versehen , von einer hiesi¬
gen alleinstehenden Dame mit vorgehaltenem Revolver Geld zu
erpressen versucht und ihr brieflich ' gedroht hatten , ihr Haus mit
Dynamit in die Luft zu sprengen . Außerdem hatten sie von einem
hiesigen Kaufmann , der sich an ihnen vergangen hatte , 1000 Mark
erpreßt . Pflugfelder erhielt dreieinhalb Jahre , Schwarz drei Jahre
Gefängnis.

Oberbürgermeister oder Oberbürgermeister ä . D . Dein im
Ruhestände lebenden Bürgermeister einer preußischen Stadt war
während seiner Amtszeit der Titel „Oberbürgermeister " verliehen
worden . Cr nannte sich demgemäß bisher „Oberbürgermeister

D.". Inzwischen waren ihm jedoch Zweifel gekommen , ob er
verpflichtet sei, den Zusatz a . D . zu machen , und er wandte sich
um Aufklärung an den preußischen Minister des Innern . Dieser
hflt ihn unter dem 24. Januar folgendermaßen beschiedcn : „Der
durch Allerhöchste Order als Auszeichnung verliehene Titel „Ober¬
bürgermeister " darf nach ehrenvoller Verabschiedung ohne den Zu-
sflsi a . D . geführt werden ." Es gibt demnach kein- Oberbürger¬
meister a . D.

Der Kaiser und der älteste Potsdamer . Bei der Rekruten-
desichtigung des 1. Garde -Regiments zu Fuß begrüßte der Kaiser
den im 98. Lebensjahr stehenden Hof -Tischlermeister Ferse und
erkundigte sich nach dem Befinden des ihm feit Jahrzehnten be-
lannten Bürgers . Der Kaiser lernte Herrn Ferse zuerst als Lie¬
feranten des beim Adlerschießen im Katharinenholz alljährlich ver¬
wendeten Holzadlers kennen , während feiner Dienstzeit beim
1- Garde -Regiment zu Fuß . Er hat ihn seitdem oft begrüßt und
bei Jubiläen beglückwünscht . Am 8. Mai d. I . kann das Fersesche
Ehepaar das 70jährige Ehejubiläum feiern ! Das Interesse des
Kaisers an den beiden verhältnismäßig noch rüstigen alten Leuten
>>at sich auch auf alle anderen Mitglieder der kaiserlichen
Familie übertragen ; Ferses besitzen von allen Prinzen fast aus¬
schließlich von diesen selbst überbrachte Photographien mit eigen¬
händiger Widmung . Nach längerer Unterhaltung verabschiedete sich
der Kaiser von „Papa Ferse " mit dem Wunsche : „Hundert Jahre
Machen Sie aber noch voll ; die Freude machen Sie mir !"

Jugendlicher Räuber . In Berlin wurde der 20jährige Tischler-
»eselle Karl Mohr , Anführer einer jugendlichen Räuberbande,
Samstag in später Abendstunde vom Schwurgericht des Land¬
gerichts II wegen Anstiftung und Beihilfe zum versuchten Mord
und schwerem Raube , begangen an dem Küster der evangelischen
Kirche in Friedenau , sowie wegen mehrfach versuchten und voll¬
endeten Raubes , Banden -Diebstählen und einfachen Diebstahls in
mehreren Fällen und Unterschlagung in einem Falle zu 15 Jahren
Zuchthaus , 10 Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizei-
flnfsicht verurteilt.

Eine gefährliche Waffe im Seekrieg , der Zukunft dürfte ein
Lenkballon werden , der durch elektrische (Hertzsche) Wellen gelenkt
wird . Der Ballon ist unbemannt und wird vom Land oder von
cinem Schiss aus mittelst drahtloser Telegraphie nach einer bestimm-
len Stelle dirigiert , wo er dann Sprengkörper aus der Höhe
hcrabschieudert . Der Ballon , eine Erfindung englischer und deut¬
scher Elektrotechniker , wird demnächst in Berlin oorgeführt werden.

s Eine furchtbare Familientragödie hat sich am Samstag in
^ochunc zugetragen . Im Stadtteil Hamme geriet , vermutlich weil
^ Grund zur Eifersucht zu haben glaubte , der in der Robertstraße
wohnende Stukkateur August Breitenbach , ein Mann von etwa
^0 Jahren , mit seiner Frau in einen Wortwechsel . Die Aus¬
einandersetzungen wurden so erregt , daß Breitenbach schließlich seine
Frau am Halse packte und sie kopfüber durch das Fenster aus die
Straße warf , wo sie lebensgefährlich verletzt liegen blieb . Nach¬
barsleute brachten die Besinnungslose zu Verwandten . Breitenbach
begab sich währenddessen in das Schlafzimmer seiner Wohnung
u»d tötete seine vier Kinder , indem er sie nacheinander am Bett-
pfosten erhängte . - Schließlich versuchte er Selbstmord auf dieselbe
Weise. Man erbrach die Tür und fand die vier Kinder als Leichen,
während Breitenbach selbst noch schwache Lebenszeichen von sich
gab . Die beiden Eheleute wurden ins Krankenhaus gebracht . Das
älteste der ermordeten Kinder ist ein Knabe von elf Jahren.

5pißbubensrechheil . Auf der letzten Redoute im Kolosseum
SU München wurde ein seingekleideter Herr sestgenommen , der ver¬
dächtig war , ungefähr eine halbe Stunde zuvor einer Dame , die
mH ebenfalls auf der Redoute befand , ein Täschchen gestohlen zu
hflben , das 30 Mark enthielt . Als die Polizei sosort eine Haus¬
suchung j„ der nahe gelegenen Wohnung des Festgenommenen , die
Weser richtig angegeben hatte , vornahm , wurde » nicht weniger als
m ^ flwentäfchchen und Portemonnaies gefunden , ferner zwei lange
-Rejfer un dein Revolver . Unter den Täschchen befand sich auch

der Dame gestohlene . Der Dieb hatte ferner aus dem Tüsch-
s)en hie .Garderobemarke genommen und sich die Garderobe der
Dame geben lassen, die er dann in einem Restaurattcmszimmer,
angeblich als dienstbeflissener Kavalier seiner Dame , dem Kellner

Ausebwahrung übergeben hatte , um sie bei gelegener Zeit mtt
>n seine Wohnung ' zii nehmen . Die Polizei ' glaubt, -in dem

e vutenbesucher einen ganz gemeingefährlichen Burschen erwischt
zu haben.

Von den Gebrüdern Aschinger , die in Berlin die im ganzen
Reich bekannten Stehbierhallen und Restaurationen mit Selbst¬
bedienung gründeten , ist jetzt auch der letzte, August Aschinger , im
Alter von 49 Jahren gestorben . Alle drei sind nicht alt geworden
und haben den Erfolg ihres Geschäftes nicht voll tzdnießen können.
Das Aschinger -Unternehmen ist seit längerer Zeit eine Aktien -Ge-
sellschaft mit Millionenkapital geworden . Die Brüder waren ge¬
borene Berliner , ihr Vater aber ein Bayer . Von den kleinen Steh¬
bierhallen gingen sie zu großen Lokalen über , bis zuletzt die
Aktiengesellschaft das Weinhaus Rheingold , das Hotel Fürstenhof
und andere weltstädtische Riesenetablissements errichtete . Der
populäre Name ließ die nötigen Millionen verhältnismäßig leicht
zusammenbringen.

England lernt von Deutschland . Die zunehmende Einfuhr
deutscher Waren hat die englische Handelswelt zu vermehrter
Reklame für ihre Fabrikate getrieben . Eine Schaufenster -Woche,
in der das Feinste und Eleganteste an heimischer Ware dem
Publikum gezeigt werden soll, wird demnächst in London statt-
sinden . Das Vorbild dieser Schau ist in den deutschen Schaufenster-
Konkurrenzen zu erblicken, die beim Publikum großen Anklang
gefunden haben . Hoffentlich bleibt die deutsche Marke trotzdem in
England obenauf.

Verhängnisvoller Irrtum eines Raubmörders . In Szomor
(Ungarn ) traf eine Frau auf der Durchreise ein . Da sie Geld bei
sich führte , logierte sie sich nachts nicht in einem Gasthaus , sondern
bei dem Bahnwächter ein . Dieser brachte die Fremde mit seiner
eigenen Frau in einem Zimmer unter und beschloß, sie zu ermor¬
den und auszurauben . Als die Frauen eingeschlafen waren , ging
er zum Bahndamm , wo er in der Nähe eine Grube schaufelte.
Dann schlich er sich ins Zimmer zum Bette der Fremden und er¬
mordete die Schlafende mit einem Küchenmesser . Aus unerklär¬
lichen Gründen hatten jedoch die Frauen die Lagerstätten ge¬
wechselt. So kam es, daß der Wächter statt der Fremden — die
eigene Frau ermordete . Als er sich seiner schrecklichen Tat bewußt
wurde , flüchtete er . Seitdem fehlt jede Spur von ihm.

Ein gesunder Jahrgang . Im Schwarzwald holte der Ochsen¬
wirt einen 1893er aus dem Keller , für einen werten Gast . Die
ganz in Spinnengewebe gehüllte Flasche weckte die angenehmste
Bormoinung , aber das Unglück wollte , daß im Flaschenhals zwi¬
schen Stopfen und Wein eine Fliege krabbelte . „Schau, " sagte der
Gast , „das hätt ' ich nimmer geglaubt , daß eine Fliege achtzehn
Jahre in einer verkorkten Flasche leben könne !" Da antwortete
der Ochsenwirt : „Sie hat ja genug zu trinken gehabt !"

Das Geständnis . Durch das Geständnis eines sterbenden Zir¬
kusclowns wurde , wie aus Budapest geschrieben wird , vor einigen
Tagen eine geheimnisvolle Mordaffäre aufgeklärt , die sich vor 40
Jahren zugetragen hat . Im Zirkus Lody , der vor 40 bis 50 Jahren
der größte Zirkus der Welt war , trat ein Clown Schmidt auf , der
wegen seiner scherzhaften Einfälle sich der größten Beliebtheit beim
Publikum erfreute . Schmidt verliebte sich sterblich in eine schöne
Kollegin , eine Seiltänzerin , die eines Tages plötzlich verunglückte,
da der Strick ihres Trapezes in einer Höhe von 50 Metern über
dem Erdboden zerriß . Auf dem Sterbebette gestand jetzt Schmiot
folgendes ein : Die Seiltänzerin wollte seine Liebesbewerbungen
nicht erhören . Als nun eines Tages der Clown sie in ihrer Gar¬
derobe überfiel , nahm sie eine Reitpeitsche und prügelte ihn aus der
Garderobe hinaus . Den Vorfall hatte niemand gesehen und beide
Beteiligte schwiegen darüber . Die schöne Seiltänzerin und Zirkus¬
reiterin glaubte nun vor dem verliebten Bajazzo Ruhe zu haben,
da er ihr offenbar nicht mehr nachstellte . Sie kümmerte sich darum
gar nicht weiter um ihn . Tatsächlich aber hatte der Clown den
Schimpf nicht vergessen , sondern sann auf Rache . Schließlich führte
er einen teuflischen Plan aus : Die Seiltänzerin zeigte ihre Kunst
auf einem 50 Meter hohen Trapez : eines Nachts schlich er sich i»
den Zirkusraum und begoß das Seil der Seiltänzerin in der Mitte
mit einer ätzenden Flüssigkeit , durch die es verbrannt wurde . Am
nächsten Tage wartete er gespannt in der Garderobe auf den Erfolg
seiner verbrecherischen Tat . Die Seiltänzerin stieg wie gewöhnlich
auf das Trapez , um ihre Kunststücke vorzuführen . Schon nach we¬
nigen Sekunden belehrte ihn der Schreckensschrei der Menge , daß
ihm sein furchtbares Werk gelungen fei. Die Seiltänzerin hatte
kaum einige Uebungen gemacht , als das Seil entzwei riß , sie
stürzte in die Tiefe und blieb mit zerschmetterten Gliedern tot lie¬
gen . Erkundigungen , die auf das jetzt erfolgte Geständnis des ehe¬
maligen Clowns hin angestellt wurden , ergaben , daß seine Mit¬
teilungen auf Wahrheit beruhten . Zu jener Zeit war tatsächlich eine
Seiltänzerin im Zirkus Lody tödlich verunglückt.

Amerikanische Gehälter . Der große amerikanische Stahltrust,
der bisher seinein Präsidenten ein Gehalt von 400 000 >lt bezahlte,
hat beschlossen, diese Summe auf die Hälfte zu ermäßigen ; der
Leiter des Trusts wird sich fortan mit einem festen Einkommen von
200 000 Jl  durchs Leben schlagen müssen . Der Beschluß hat in Ame¬
rika lebhaftes Aufsehen erregt , und voll Eifer wird in der Oessent-
lichkeit das Problem erörtert , welche Gehälter Männer von hervor¬
ragender geschäftlicher Bedeutung , die an der Spitze gewaltiger
Unternehmungen stehen , verdienen sollen . Charles Schwab und
William Ellis Cnrey haben als Präsidenten des Stahltrusts bisher
je 400 000 Jl  Iahresgehalt bezogen , die gleiche Summe wie der
'Richter Gary , der als Präsident der Direktorenkonferenz und des
Finanzkoinitees an der Leitung der Gesellschaft teil hat . Am 1.
Februar tritt der neue Präsident James E . Farrell sein Arni cm,
und er erhalt weniger , weil nach denr Ansspruch Garys „die Stel¬
lung nicht nrchr wert ist" . Dabei tritt die Tendenz zutage , das Ge¬
halt nicht nur nach der äußeren Stellung , sondern vor allem nach
dem persönlichen Wert des Mannes , nach der Größe feiner Verant¬
wortlichkeit zu bemessen . „Für den Präsidenten der Mutual Life
Insurance Company ", so äußerte sich Gary in einem Interview,
„wäre ein Gehalt von 600 000 Ji  nicht unangemessen , wenn man
bedenkt , welche gewaltigen Summen die Gesellschaft durch einen
kleinen Irrtum in der Beurteilung irgend einer Chance verlieren
könnte . Und ist es zweisclhast , daß irgendeine große Bant einem
Manne wie Morgan vielleicht eine Million Dollar im Jahre be¬
zahlen würbe , wenn er sich ausschließlich der Leitung des Instituts
widmete ? Irgend einem anderen aber , der eine solche Stelle er¬
hielte , würde man ' vielleicht 200 000 Jl  oder nur 100 000 Jl  bezah¬
len , und er würde wohl auch nicht mehr verdienen . Richter Gary
hat täglich Schecks im Werte von durchschnittlich 40 Millionen Mark
zu unterzeichnen , und er hat , seit er im Amte ist, nahezu 2 Milliar¬
den allein für Verbesserungen und Erweiterungen des Trusts aus¬
gegeben . Wer über so gewaltige Summen disponieren muß , ist
nach seiner Ansicht mit dem bisherigen Iahresgehalt von 400 000 Jl
nur gerecht und angemessen bezahlt.

Line Schlagwetter-Explosion.
Hamborn.  Auf Schacht 3 der Gewerkschaft „Deutscher

Kaiser " hat auf Sohle fünf Samstag abend gegen 6 Uhr
eine Explosion schlagender Wetter stattgefunden . Die her-
beigeeilten Hilfsinannschaften fuhren sofort ein . Es wurde
festgestellt , daß ein Mann getötet , sechs schwer verletzt und
vierzehn leicht verletzt wurden . Die vingeschlossenen Berg¬
leute sind sämtlich befreit . — Im Laufe des Sonntags
sind von den schwerverletzten Bergleuten noch sechs ge-
storben.

Hamborn.  Als Ursache der Katastrophe wurde fest-
gestellt , daß kurz vor der Vespcrpanse ein Schuß im Neben¬

gestein abgegeben wurde , der wahrscheinlich einen kleinen
Bläser freigelegt hat . Als dann nach der Pause der Schieß¬
meister den Ort aus Schlagwetter untersuchen wollte , haben
sich nach Angabe des schwer verletzten Schießmeisters , die
angesammcltcn Gase auf bisher unaufgeklärte Weise ent¬
zündet.

von was man leben kann.
Es gibt Menschen , denen cs ein gewisses Unbehagen verursacht,

wenn sie nicht täglich ein reich besetztes Diner oder Souper cin-
nehmen können . Dabei kennen sie das Gefühl der Zufriedenheit
nur dann , wenn die Gerichte so ausgesucht wie möglich sind und
ihre Zubereitung einen Triumph der Gastronomie bedeutet . Ob
solche „Lebenskünstler " damit wirklich gut daran sind, ist eine Frage;
sie mögen es mit sich selbst ausmachen . Jedenfalls haben diese Leute
aber auch ihre Antipoden und es ist originell , daß auch hier die
Gegensätze sich berühren . Der Gourmet schlürft seine Auster und
ißt seine Schnecken, während sein Antipode , der Australier im
Busch, sich freut , wenn er eine Küferlarve als Atzung findet . Noch
braucht man nicht zu erschrecken, denn es gibt noch hübschere Dinge,
die ihren Mann ernähren . Auf der Internationalen Hygiene -Aus¬
stellung , die im Mai in Dresden eröffnet wird , hat man eine Gruppe
zusammengestellt , die die Ernährung unserer heute noch lebenden
Primitivvölker umfassen wird.

Wie decken nun diese „einfachsten " aller Menschen ihren Tisch?
Da erregt zunächst Interesse , daß zwischen beiden Geschlechtern eine
scharf durchgefllhrte Arbeitsteilung besteht . Der Mann ist Jäger,
bei einzelnen Stämmen auch Fischer und das Weib ist Sammlerin.
Bei den Buschleuten , diesem scheuen, zwergenhaften Botte Südafri¬
kas , ziehen am Schlüsse der Regenzeit die Stämme zur Nahrungs¬
gewinnung aus . Kind und Kegel , wie ihre ganzen Habseligkeiten
schleppen sie mit sich. Die Männer im Wasfenschmuck, die Franc»
mit ihren Hausgeräten beladen . Unter diesen spielt für den Nah¬
rungserwerb der sogenannte Grabstock die Hauptrolle . Er ist den
meisten primitiven Völkern , so besonders auch den Australiern eigen.
Ein zugespitzter Stock aus hartem Holz , wenns hoch kommt , mit
einer schweren Steinperlc versehen , ist das ganze Arbeitsgerät der
Frau : niit ihm sucht sie Larven und gräbt eßbare Wurzeln . Der
Mann steuert Jagdbeute bei , die er mit seinen kleinen Giftpfeilen
erlegt . Das Pfeilgift ist bekanntlich nur als Blutgift gefährlich : es
wirkt anscheinend im Magen nicht . Ja , die primitiven Indianer
Südamerikas behaupten sogar , daß ihr Curare zur Verdaulichkeit
des Fleisches der damit erlegten Tiere beiträgt . Ist ein Wild , zur
Strecke , dann wird es notdürftig ausgeweidet , die Stücke davon auf
Stöcke gesteckt und am Feuer „gebraten " . Gute Jagdbeute gibt cs
selbstverständlich nicht immer , es muß daher die vegetabilische Nah¬
rung ergänzend eingreifcn . Erstaunlich ist es , wie die Menschen des
Busches die geeigneten Gewächse finden . Eine unscheinbare Pflanze
steht am Boden . Das Weib kniet sich nieder , der Grabstock tut seine
Schuldigkeit und der kärgliche Boden spendet einige Knollen vom
Aussehen unserer Kartoffel . Ein Knollengewächs ist besonders be¬
liebt . Die Betschuanen nennen es Lerischo. Es ist von der Größe
eines Kinderkopfes und enthält einen milchartigen Saft . Mit
Schmatzen und Schnalzen wird die Frucht verzehrt , sie ersetzt büret)
ihre durstlöschende Wirkung das Getränk . Das leuchtet dem Kul¬
turmenschen noch alles ein . Plötzlich erspähen die Kinder der Natur
aber ein windenarttaes Gewächs . Es wird fein säuberlich abgesucht
nach — Raupen . Man zerquetscht ihnen den Kopf und sammelt sie
ein . Da sie sehr weich sind, bedarf es besonderer Vorsicht für den
Transport . Sie werden auf Gras gebettet , mit Gras zugedeckt und
mit Akazienbast umwickelt . Je mehr man findet , desto lieber . —
Groß ist oft aber auch die Freude der Eingeborenen , weuu sie Was¬
ser finden . Da werden dann die Wassersäcke, die sie bei sich tragen,
frisch gefüllt . Diese Säcke sind aus dem Bauchfell einer Antilope
gefertigt und enthalten etwa sechs Liter Wasser.

Originell ist die Ernährungsweise der Australier . Da spielen
zunächst die Grassamen eine große Rolle . Es gibt eine Menge von
Arten , mit deutlichen Unterschieden in Farbe und Form , die austra¬
lischen Sprachen haben für jede Sorte einen eigenen Namen . An
sie reiht sich der Same verschiedener Palmen , dann allerlei eßbare
Knollen und Wurzeln und das Harz der Bäume . Aus der Inkua-
wurzel backcu sie sogar eine Art Brot , während sie den Karanga-
sameu mit Wasser zu einem flüssigen Brei verreiben . Die animali¬
sche Nahrung ist besonders eigentümlich . Zunächst erfreut uns da
das Gericht Tuinamba . Dieses besteht aus den roten Schutzdecken
von Insektenlarven . Dazu werden Honigameisen , dann Raupen
einer Wolfsmilchschwärmerart , verschiedene Zikaden , Insektenlarven
und allerlei Aehnliches verzehrt . Als Dessert dient eine Art von
Manna , oder Paraltja , wie es die Australier nennen . Die aus den
Blättern einer Eukalyptusart lebende Larve eines Insektes (Psylla)
bereitet nämlich aus ihrem eigenen klebrigen Saft eine Art von
zeltförmigen Schutzdccken, die die Eingeborenen mit Vorliebe sam¬
meln . Delikatesse ist Schlangenfleisch , das unserem Gaumen wegen
seiner Trockenheit und Geschmacklosigkeit allerdings nicht Zusagen
würde . Gut ist nur die Leber . Originell ist die Zubereitung . Üum-
holtz, der Queensland besucht hat , beschreibt die dort übliche Art des
Bratens . Man gräbt ein etwa dreißig Zentimeter tiefes Loch in
den Boden und brennt darin ein Feuer an , über das Steine gelegt
werden . Sind diese erhitzt , wird das Feuer gelöscht, die Steine mit
grünen Blättern bedeckt und das Fleisch darauf gelegt . Dann wird
das Ganze mit Erde bedeckt und erst wieder geöffnet , wenn man
glaubt , daß der „Braten " fertig ist.

„M-WMllviiUl". MH für Sunenbttana etunaen.
Wenn sich im Frühling die Berge mit sanftem Grün neu um«

kleiden, wenn im letzten Herbstglanz die Wälder vielfarbig schlum¬
mern , ja selbst im Winter , wenn Wald und Feld schlummert unter
weißglitzernder Schneedecke, — welcher junge Deutsche, der Herz
und Sinn noch auf dem rechten Fleck hat , hätte da noch niemals
die schönste aller Sehnsucht , die nach einem freien , ungebundenen
Wanderleben nüt fröhlichen , gleichsühlenden Genossen empfunden?
Es müßte denn ein durch unsere Ueberkultur verweichlichter , durch
das ewige Stubenhocken und Büffeln entnervter , für die Natur-
kchönheiten blind gewordener Philister sein. Und doch! Kann
jeder naturbegeisterte deutsche Jüngling denn seine Sehnsucht stillen?

Tausenderlei Hindernisse treten in den Weg , nicht zuletzt die
leidige Geldfrage . Dann aber auch die Aengstlichkeit vieler Eltern,
ihre >sprößlinge nicht so ohne weiteres hinausziehen zu lassen , ohne
die „passende " Gesellschaft und Aufsicht, die, so nötig sie auch ist, von
der freiheitsdurstigen Jugend allerdings mit geteilten Gefühlen be¬
frachtet wird.

All diese Bedenken und Hindernisse fallen wie mit einem
Schlage weg bei den Wanderungen des „Alt -Wandervogels " . Es ist
das eine freie Vereinigung von Schülern , Eltern und Freunden
des Wandcrns , welche eigens dem Zwecke dient , billige herzerfri¬
schende, geistbildende , den Körper stählende Schülerwandcrungen
durch olle Gone Deutschlands zu veranstalten . Nähere Auskunft
über den Alt -Wandervogel erteilt kostenlos Jakob Bücher , Frank¬
furt a. M ., Waldschmidtstr . 681 . Die reiselustigen Schüler zu 8— 10
als eine „Horde " vereinigt , sammeln sich unter Führung eines älte¬
ren Schülers , Studenten oder im praktischen Leben stehenden jun¬
gen Mannes , der für sie, den Eltern und der Oberleitung verant¬
wortlich ist und dem sie Gehorsam und Treue geloben , und ziehen
in die Welt hinaus , sei es nur auf einen Tag , sei es aus mehrere
Tage , sei es aus Wochen.

Aber wie wird nun gereist ? Weder mit dem Expreßzugo , noch
mit Benutzung feiner Hotels usw . Gewöhnlich wird im einfachen
Dorfwirtshause gemeinsam auf dem Strohlager im mitgcsührtcn
Schlassack übernachtet , morgens eigenhändig auf ofseuem Feuer
oder auf dem Spiritusbrenner der Kakao bereitet , mittags gemein¬
sam abgctocht , wie es die Soldaten im Manöver tun , draußen bei
„Mutter Grün ". Als Nahrungsmittel dienen miigesührte Konser¬
ven und unterwegs eingekaufle Eier , Fleisch re. Gegenseitige Hilfe
erleichtert die . fröhliche Arbeit und ermuntert die anfangs Ilnge --
schickle». Nur so ist es möglich , daß Reisen z. B . von 3 Wochen mit
40.— Jl  gut bestritten werden könne » incl . Fahrgeld.

Selbstverständlich wird unterwegs aus alles Sehenswccie hin-
| gewiesen , es werden historische Stätten besucht, man lernt den Be-



Dabei handelt es sich aber nicht um etnc trocken ivissenschast-
liche Reise, nein, auch das Gemüt erhält reiche Nahrung . Wie
mancher wird da den Freund finden, den er im Schulleben nie
finden konnte, denn was bringt die Herze» näher zusammen, als
gemeinsame Freude edelster Art , gemeinsames Wandern , gemein¬
same Sorge für die Bedürfnisse des Leibes und der Seele.

Man kernt aber auch von einander , lernt sich ineinander schik-
ken, einander verstehen, und es entfalten sich auf solche Weise oft
Talente , die die Schule verkümmern lassen muß und die hier zur
gegenseitigen Förderung und Freude dienen!

Wie heilsam das Wandern aber an sich ist gerade für die Her¬
anwachsende Jugend , braucht wohl nicht besonders betont zu wer¬
den: wie es den Schulstaub abschüttelt, den Körper erfrischt und
kräftigt, und wie es endlich Gedanken und Empfindungen , die be¬
sonders der Heranwachsenden Knabenwelt unserer Großstädte oft
gefährlich werden, ablenkt und die überschüssige Kraft zur richtigen
Verwendung bringt.

Wie wir 's also anfassen und betrachten — lauter Nutzen! Wir
können somit dem Unternehmen, welches keinerlei finanziellen, son¬
dern nur idealen Zwecken dient, nur alles Gute wünschen und has¬
sen, daß es in nicht allzu ferner Zeit den größten Teil deutscher
Knaben, Jünglinge sowie deren Eltern und Freunde unter seiner
zukunftsfrohen grün -rot-goldnen Flagge vereinigt . Dann wird am
besten für die Zukunft unseres Vaterlandes gesorgt sein, wenn wir
für dessen zukünftige Bürger sorgen, wenn wir unsere Jugend
frisch und frei, gesund und kräftig erhalten, mit weitem Blick, gro¬
ßem Herzen und tiefer Begeisterung für alles Edle und Schöne.

Suntes Allerlei.
Coblenz. Unter dem Verdacht, den geisteskranken Gärtner

Rein in Andernach ermordet zu haben, war der Schiffsheizer
Matthias Sattler vom Schiff „Industrie II " verhaftet worden.
Jetzt ist er wieder aus der Haft entlassen worden, da seine Täter¬
schaft nicht nachweisbar scheint.

Eine „Entfeitungsmaschine". die elektrische Massage ausübt,
hat man in Paris erfunden. Die bisher in die Oeffentlichkeitge¬
langte Beschreibung aber läßt auf zweifelhaften Wert schließen.

Exzellenz Ehrlich. Wie gemeldet, hat der spanische General¬
konsul jüngst dem Geheimrat Ehrlich den spanischen Alfonso-Ordcn
überreicht. Wie jetzt aus Madrid gemeldet wird, ist damit der
Titel „Exzellenz" verbunden.

Dortmund . Der Sohn eines Hotelbesitzersaus Wanne rutschte,
als er auf dem Hauptbahnhof einen fahrenden Zug besteigen wollte,
aus und fiel so unglücklich, daß ihm beide Beine am Knie abge¬
fahren wurden.

Ein neues Spielverbok ist nach dem „Tag " für Berliner Garde¬
offiziere ergangen . Siebzehn Offiziere haben den Abschied nehmen
müssen, weil sie ihren aus Spielverlusten hervorgegangenen Ver¬
pflichtungen nicht Nachkommen konnten. Es ist danach jede Mit¬
gliedschaft bei Spielklubs streng verboten.

Stockholm. Die schwedische interparlamentarische Friedens¬
gruppe beschloß für den diesjährigen Nobel-Friedenspreis den
deutschen Redakteur Alfred Fried und die von ihm gegründete
deutsche Friedensgesellschast in Vorschlag zu bringen.

Tiflis . Im Kaukasus herrschen Schneestürme: mehrere Men¬
schen sind umgekommen. Auf der Linie Poti -Batum sind mehrere
Züge stecken geblieben: die ausgesandten Schneepflüge können nicht
durch den Schnee dringen. Das Schicksal einiger mit Lebensmitteln
ausgesandter Züge ist unbekannt.

Znsterburg . Die im November vom Schwurgericht wegen
zweier vollendeten und einiger versuchten Giftmorde zweimal zum
Tode und zu 15 Jahren Gefängnis verurteilte russische Untertanin,
das Dienstmädchen Milkoweit, ist im Hofe des Gerichtsgefängnisses
hingerichtet worden.

Rußland . Die Nachricht von dem Selbstmö'rde des Studenten
Sasonow , der den Minister des Innern von Plehwe erschoß, in
einem sibirischen Gefängnis wird bestätigt. Die Ursache waren un¬
menschliche Torturen seitens der Gefängniswärter . Auch drei
andere Sträflinge haben sich aus der gleichen Ursache das Leben
genommen. Der Gefängnisdirektor ist abgesetzt.

Neueste Nachrichten.
Kairo. 30. Januar . Die Kronprinzessin reist am Mittwoch,

den 1. Februar , nach Catania ab.
Generalgouverneur von Kanada.

London,  30 . Januar . Der König von England hat die
Ernennung seines Onkels, des Herzogs von Connaught , zum Gene¬
ral -Gouverneur und Höchstkommandierenden in Kanada als Nach¬
folger Earl Greys ossiziell bestätigt. Der Herzog wird sein Amt
im September antreten.

Cochema. d. Mosel, 30. Januar . Zwei in den zwanziger Jahren
stehende fremde Mädchen — es soll sich um Mädchen aus einer
rheinischen Irrenanstalt handeln — versuchten heute nacht Selbst¬
mord durch Erschießen. Sie wurden schwerverletzt mit Schüssen
in der Brust aufgefunden. Das Motiv zur Tat ist unbekannt.

Bamberg , 30. Januar . In Hohen-Mirsberg (Oberfranken) hat
ein lljähriger Bauernjunge im Streit seinen zwei Jahre älteren
Bruder erstochen.

Bon der Straßenbahn gekötek.
Bonn,  30 . Januar . Die Dampfstraßenbahn Bonn -Mehlem

überfuhr gestern nachmittag den ftnioersitätsprvsessor Geheimrat
Wilhelm Wilmans , der schrecklich verstümmelt und sofort getötet
wurde. Geheimrat Wilmans stand im Alter von 70 Jahren.

Eine Mord -Affäre.
St . Privat,  30 . Januar . Zu Beginn dieses Jahres ver¬

starb plötzlich die 32jährige Frau eines hiesigen Einwohners und
wenige Tage darauf unter denselben Erscheinungen das sechsjährige
Kind. Die beiden Todesfälle wurden unter der Bevölkerung leb¬
haft besprochen und gaben zu allerlei Vermutungen Anlaß . In¬
folgedessen leiteten die Behörden eine Untersuchung ein, auf Grund
deren der Mann und Vater des Kindes verhaftet wurde.

Mord.
Berlin,  30 . Januar . In der Nähe von Stolpe wurde in

der Frühe des gestrigen Sonntags ein schweres Verbrechen ent¬
deckt. Die 34 Jahre alte Ziegeleiarbeiterin , Frau Pauline George¬
lewski, deren Mann auf der Ziegelei Stolpe beschäftigt ist und dort
am Samstag vergeblich von einem Ausgange zurück erwartet
wurde, ist gestern mittag an einem Feldwege ermordet aufgefunden
worden. Nach dem Befund zu schließen, handelt es sich um einen
Lustmord. Vom Täter fehlt bisher jede Spur.

Johann Orth.
Wien,  30 . Januar . Am 1. Februar läuft die Frist ab, die

vom Wiener Oberhofmeisteramt für die Todeserklärung Johann
Orths gesetzt worden ist. Nach den bisherigen Ergebnissen kann
als sicher angenommen werden, daß Johann Orth für tot erklärt
werden wird, da sich seit Erscheinen des Ediktes des Oberhofmeister-
amtes niemand gemeldet hat, der glaubwürdige Angaben über den
Verbleib Johann Orths machen kann. Die Todeserklärung wird« -Md MM-tMiiiiig.

littM. I. Mmr, norm. 10  Wr unlovnti.
werde » im Nanrodcr Gcmciudewald , Distr . Haide , an Ort und
Stelle öffentlich versteigert:

13 Stck. Ktefern -Stämme von 9,51 Fm .,
75 Rm . „ Schtchtnutzbolz von 3,10 lang:

189 „ „ Scheit,
30 „ „ Knüppel,

1890 Stck. „ Wellen.
Zusammenkunft Distr . Haide bei Holzstoß Nr . 211.
Naurod, den 28. Januar 1911. 450K,17H
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Geschmack zusammengestellt . Fachmännische
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für das Jahr 1896 ausgesprochen werden. Diese Maßnahme ist
namentlich in erbrechtlicher Hinsicht von Bedeutung . Der Nachlaß
Orths wird sich aus ungefähr drei Millionen Kronen belaufen.

Die Familie Tolstoi.
Petersburg,  30 . Januar . Wenn die hier eingetrossenen

Nachrichten richtig sind, ist einer der Söhne Tolstois im Begriff,
eine schwere Sünde gegen das Andenken seines Vaters zu begehen.
Ec beabsichtigt nämlich, das Gut Iasnaja Poljana an ein amerikan.
Konsortium zu Reklamezweckenzu verkaufen. Der Preis beträgt
1 Millionen Mark . Hinter dem Konsortium soll der amerikanische
Milliardär Rockefeller stehen, der die Absicht hat , auf der geheilig¬
ten Erde von Tolstois Alterssitz die Niederlage einer Fabrik land¬
wirtschaftlicher Maschinen zu errichten. Ein anderer Sohn Tolstois
bemüht sich dagegen, die russische Regierung zum Ankauf von Ias¬
naja Poljana zu bewegen. Auch sonst herrscht in der Familie Tol¬
stoi nicht gerade Einigkeit. Die Gräfin Alexandra, die Lieblings¬
tochter ,Tolstois, die der Dichter zur Universalerbin seines litera¬
rischen Nachlasses eingesetzt hat, hat jetzt ihre eigene Mutter
verklagt auf Herausgabe einiger Manuskripte, die ihr Tolstoi über¬
geben hat. •»

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

„Pension"
Wie trostvoll klingt dem Erdensohn — das eine kleine Wort

„Pension " — es stärkt den Mut und mit Vertrau '» — wird jeder in
die Zukunft fchau'n, — der, wenn er schwächlich wird und alt —
hat Anspruch auf ein Ruhgehalt ! — Dem dann die Sicherheit ge¬
geben: — Er kann auch ohne Arbeit leben! - Drum sehe jeder
wenn er jung — schon auf Pensionsberechtigung — falls er nicht
sonst durch Zins und Rente — auch ohne diese leben könnte. — Ja,
wenn zum Leben er genug, — ist wertvoll ein Pensionsbezug, —
und wer ihn hat, kann ruhig schlafen, — er sitzt beglückt im Ruhe¬
hasen! - Pension bezog seit altersher — der langgediente Mili¬
tär , — der Staatsbeamte und so weiter — sah in die Zukunft froh
und heiter — die Lehrerschaft, die Geistlichkeit— hat ihre Alters-
Sicherheit, — doch meist vom Glücke der Geprellte -— war der „pri¬
vate" Angestellte! - Dagegen war der kleinste Mann — im
Alter etwas besser dran , — Ansprüche durfte er erheben, — weil
seine Meister Marken kleben — drum kommt jetzt ein Pensions¬
gesetz, — und daß man nach Gebühr es schätz' — verspricht Pension
es den gesamten — unzähligen Privatbeamten ! -- Zwar ist es
noch nicht „ideal" — und die Bezüge sind »och schmal — den» für
die heut'gen teuer» Preise — genügen sie in keiner Weise — indes,
man hat doch etwas schon, — das man bezeichnet als „Pension ". —
Doch muß man mit den Prinzipalen — die Kosten auch dafür be¬
zahlen! - Dock) wenn dein Ehef, der stets bezahlt, — Des Glük-
kes Sonne nicht mehr strahlt, — wenn gar der böse Pleitegeier —
ihm nahm den letzten Kupfer-Zweier , — dann denkt er trüben An¬
gesichts, — da sitz' ich nun und habe nichts! — In diesem und manch
anderm Falle — fehlt ein Pensionsgesetz für „Alle"! — — Denn
sicher leuchtets jedem ein: — schön ist's, ein Pensionär zu sein —
drum schenk der Himmel zur Genüge — jedwedem mal Pensions-
bezllge! — Wenn selbst der ärmste Dichter dann — die Staats¬
pension erheben kann, — dann ist die Welt bedeutend weiter — und
Armut gibts nicht mehr!

E r n st 5) e i t e r.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fämtl. in Biebrich. Rotations-
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

W lässt Spitzen, Gardinen, Batist, Wasch-'®
r Seide, Stickereien etc ., überhaupt '

alle zarten Stoffe beim Waschen
yi/leder wie neu werden ! Denkbar gründ¬
lichste Reinigung bei grösster Schonung und
Erhaltung des Gewebes . Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:

Henkel & Co ., Düsseldorf,
© auch der seit 34 Jahren weltbekannten ©
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Bücherrevisor Neidlinger
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Bestellungen für garantiert
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Institut Boltz
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Schnell, sicher. Pr . fr. H
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